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Was hakte es

in der ersten Kirche ,
mit der

heimlichen und öffentlichen

Beichte
mit den

öffentlichen Kirchenhußen ,
und der

Reconciliation der Büßer

für eine Beschaffenheit ?

Als ein Anhang zur Broschüre :
Das enthalten die Urkunden des christlichen Alter¬

thums von der fakramentalischen Beicht ,
und letzte Abfertigung

des Herrn Gegners herausgegeben ,
von

dem oberösterreichischen Landpfarrer .
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B îcle gute Katholiken , die aber theils aus Abgang-
nöthiger Bücher , theils aus Unkündigkeit der

lateinischen Sprache in den Alterthümern der

Kirche keine Belesenheit haben , sind der irrigen Mei¬

nung , es sey m der ersten Kirche keine andere , als die

öffentliche Beicht der Sünden üblich gewesen , und man

habe alle seine auch heimlich begangene Sünden dem Bi¬

schöfe , oder dem Priester öffentlich in der Kirche beken¬
nen müssen . Nachdem aber mit der Zeit groß . Aerger -
mße aus den öffentllchen Beichten entstanden , und vie¬
le aus Schamhaftigkeit gar nicht gebeichtet , habe die

Kirche die össiNtlrche abg- schaff , und die heimliche , oder
wie wir sie nennen , dle Qhrcnbeicht dafür eingesetzt . Ich

gestehe , daß rch in memen Skudiffahnn , bevor ich
noch die Theologie horte , aus Mattgel eines b ffren

Unterrichts selbst i » diestm Irrthume steckte , und auS
einer zwanzigjährigen seelsorglichen Erfahrung habe ich
grlernet , daß recht viele sonst wohl belesene , und in

manchen Wissenschaften wvhierfahrne Personen mit
eben diesem Vorunhetle befangen waren , die Ohren »
bricht sey vor Zeiten gar nicht gewesen , sondern erst
nach al geschafter öffentlicher Beicht von der Kirche ein¬

geführt worden . Leute , die mit diesem Irrwahns be»
A s haftet
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haftet smd , kann man leicht bereden , die heimliche
Beicht sey ein bloßes Kirchengesetz , und von der Ein ,

setzrmg Jesu Christi entfernet . Um also allen dießfalls
übelberichtettn dieß Vormtheil zu benehmen , entschloß
ich mich diesen Aufsatz als einen Anhang zu meiner vor¬

hergehenden Abhandlung hkaiiszugeben , und sie zu be¬

lehren , was es mir der heimlichen , und öffentlichen
Beichte , und den darauf erfolgenden öffentlichen Kir «

chenbußen in den ersten Jahrhunderten für eine Be¬

schaffenheit hatte . Ich ' werde also erweisen l . ) daß
die geheime Beicht , die man nur dem Priester allein

ablegt , allezeit , so lange die Kirche Gottes auf Erde

ist , gebräuchlich gewesen , und die öffentliche niemals
als ein göttliches Geboth erkennt worden . 2. ) will ich

zeigen , welche Sünden man vormals öffentlich gebeich¬

tet , und wegen welchen man öffentliche Kirchenbuße

gewirkt , z . ) ob man auch heimliche , ganz unbekann¬

te Sünden mit öffentlicher Kirchenbuße belegte ? und

4. ) ob die Rcconciliation , oder Versöhnung nach ge-

endigter Buße die sakramentalische Lossprechung gewe¬
sen , oder nicht ? Diese Materie soll Liebhabern des

christlichen Alterthumes , wie ich hoffe , sehr angenehm

seyn , und zugleich allen zu erkennen geben , wie sie
der Verfasser der Vrochüre wider die ( vhrenbeicht

habe hintergehen wollen .

H. 2.

I. Satz . Die Beicht , die man dem Priester
allein in Geheim ablegt , war schon in den ersten

Iahrhrrnderten der Nirche gewöhnlich , dieß ersehen
wir aus den Vatern , welche zu allen Zeiten den Chri¬
sten unter Verlust der Seligkeit dem Priester die Sün¬

den aufrichtig zu entdecken , befohlen haben. Der Verr

fasset
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sasser des Briefes an Jakohum , den man insgemein
dem heiligen Pabste Clemens zuschreibt , der aber nicht
von ihm , jedoch aus dem riefen Alterthume der Kir¬

che ist , weil ihn Ruffuius , der im lV. Jahrhunderte
lebte , aus dem Griechischen ms Latein übersetzte , re¬
det also von der Beicht . ll §ro. n . So sich vielleicht in

jemandü Herz , Neid , oder Unglaube , oder ein an¬
deres Uebel heimlich eingefchlichen , soll sich , der für
seine Seele Sorge tragt , nicht schämen , sie dem Vor¬

steher zu beichten , damit er mit unverletztem Glam

den , und guten Werken denPeinen des ewigen Feuers
entgehe . Hier befiehlt also der Schriftsteller i . ) die

Beicht auch geheimer Sünden , dergleichen der Neid ,
Unglaube , oder ein anderes heimlich eingeschlichenes
Uebel sind . 2. ) er befiehlt , sie dem Vorsteher , das

ist , dem Bischöfe oder Priester abzulegen , und sich nicht

zu schämen , ohne das geringste zu melden , daß man

sie in Gegenwart anderer öffentlich ablegen soll , und

Z. ) gebietet er sie unter Verlust der Seligkeit , weil

er sagt , damit man dem höllischen Feuer entgehe , sterr

Verfasser ! ist die heimliche Beicht also bloß willkühr -
lich , freywillig ?

Der alte Lehrer Qrigenes schreibt in der zweyten
Homilie über den 37 . Psalm . Sieh zu , was uns die

göttliche Schrift lehret , daß man die Sünde inner¬

lich nicht behalten soll ; denn gleichwie diejenigen ,
die eine unverdaute Speise , oder Feuchtigkeit , oder
vielen Schleim , der dem Magen schädlich , und be»

schwerlich ist , in sich haben , wenn sie sich erbrechen ,
Erleichterung empfinden , so werden auch jene , wel¬

che ihre Sünden in sich behalten , und verbergen , in¬
nerlich geangstiget , und von dem Schleim , und

Wust der Sünden erstickt , wird er aber sein eige -
A Z mr
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tter Ankläger , so bricht er , da er sich selbst anklagt ,
vnd beichtet , seine Sünden von sich , und hebt die
Ursache der ganzen Krankheit , derorvegen sieh dich
nur fleißig um einen um , dem du deine Sünden
beichten mußt , prüfe den Arzt , dem du die Ursache
deiner Krankheit entdeckest , der mit den Schwachen
schwach , mit den weinenden rve nen kann , der Nitr
leid , und Geduld zu haben gclernet . ( n ) Bis hie -
her redet Qrigenks noch von der heimlichen Beicht , die
er zur Gel mdh. - n der Seele so nothwendig erklärt , als
jn manch n Leibskrankheuen ein Erbrechmittel unum¬
gänglich nöthig ist , uim m der dritten Homilie . Nach
aller Gattung muß man heraussagen , und kundma¬
chen . was wir im Verborgenen thun , was wir nicht
nur al ein im Kedcn , sondern auch in geheimsten Ge¬
danken begangen haben . Alles muß man entdecken ,
alles muß man vorbringen . Abermals die Nothwen¬

digkeit

0 ) Was hier Origenes sagt , lehren noch heut zu Tage alle
Prediger und Asteten , besonders der heilige Franz von
Sa ! es , sich einen klugen , und tugendhaften Seelenarzt
auszusuchen , und Gott sey es gedankt ! es ist an densel¬ben kein Mangel , der Hauptfehler liegt heut zu Tage
großtentheils an den Kranken . Gleichwie es recht viele
Personen giebt, welche, wenn sie dem Leibe nach krank wer¬
den, - ie von den erfahrnesten Aerzten vorgeschriebene Arze¬
neyen , weil sie ihnen zu bitter sind, oder das medrcinlrm
ihnen zu lange wahret , gar nicht einnehmen , die vorge «
geschrievene Diät nicht halten , was der Arzt scharf ver¬
bietet , nicht meiden , was er befiehlt , nicht befolgen , aber
gleichwohl gesund seyn wollen , und zuletzt zu Stüm¬
pern , und Quacksalbern ihre Zuflucht nehmen : Ebe «
so g-ebt es heut zu Tage viele , recht viele S- elenkrankr ,
v,e eine tief eingewurzelte langwierige Seelenkrankheit

manche



digkrit der geheimen Beicht ! Der heilige Hikarius em

Kerchentzater des IV . Jahrhunderts , schreibt in seiner

Auslegung über das iZ . Kap . num . 8- Zur Erregung

- er größten Furcht , wodurch alle in diesem Lebe »

im Zaume gehalten werden sollen , hat er das unbe¬

wegliche Gericht der »postolichen Strenge vorherge¬

hen lassen , daß , welche sie auf Erde binden , das ist ,

in den Sündenbanden verstrickt lassen würden , und

welche sie lösen , nämlich durch die Beicht der v rge -

bung zu ihrem Heile aufnehmen würden , durch den

apostolischen Urtheilsspruch im Himmel auch gelöset ,

oder gebunden sezm sollten . So kommt denn , sagt

der heilige Lehrer bald hernach , alle Vergebung ^ da .

her , daß er alle Dinge , die an sich selbst Sünde

sind , nach der Zurückkehre der Beicht vergebe . Aber¬

mals ein treflichcr Beweis , daß die Beicht nothwen¬

dig , die Sünden in derselben vergeben , und zwar durch

manche Jahre schon herumschleppen , allein einer länger
anhaltenden Kur eines erfahrnen geistlichen Arztes sich
nicht unterwerfen wollen . Die Arzeneyen die er vor¬

schreibt , sind ihnen zu bitter : heilsame Verschiebungen
der Lossprechung , genauere Erforschung ihres durch viele

Jahre schon dauernden gefährlichen SeelenzustandeS ,
Wiederholung voriger ungiltiger Deichten , anhaltendes
Gebeth um die große kräftige Made der wahren Reue ,
und Herzenänderung , Beirachsimgsn über die wichtig¬
sten Heilswahrheiten , Lesung der göttlichen Schrisi , und
anderer geistreichen Bücher , anhaltende Anstrengung ,
die Hauplleidenschaft , die in uns bisher die Oberhand

hatte , und niemals bezähmt worden , zu bändigen , >nd

über sie die Oberhand zu erhalten , tägliche Uebungen des

Glaubens , der heilsamen Furcht , Hoffnung , Liebest
und liebvvllen Reue , sorgfältige Vermeidung alles de -

A 4 st ",
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den apostolischen Urtheilsspruch , die sakramentalische
Lossprechung vergeben werden müssen : der heilige Grer
gorius von Nissa Bruder des heiligen Basilius spricht :
Nimm einen Priester , als einen Vater an , der an dei¬
ner Drangsal Antheil nimmt , zeige ihm unerschro¬
cken alles , was in dir verborgen ist , entdecke die
Geheimmße deiner Seele , als verborgene Wunden
dem Arzte , er wird fowohl/ür deine Ehre , als dei¬
ne Gesundheit bedacht seyn . Der heilige Pacian Bi »
schuf von Barcellona ermähnet die Christen seiner Zeit
in parasneli nst ? amitentmm ebenfalls unter Andro¬
hung des ewigen Untergangs zur Beicht . Ich bitte
euch demnach meine Bruder , durch jenen Herrn , dem
nichts verborgen seyn kann , höret auf euer verwun¬
detes Gewissen zu verheelen . Vernünftige Lranke
scheuen die Aerzte nicht , wenn sie auch in heimlichen
Theilen des Leibs schneiden , oder brennen wollen .

Und

..

ftn , was , wie man weiß , bisher die Ursache so vieler
Ruckfalle gewesen, das sind ihnen allzubiktere Arzeneyen ,
allzu langwierige Kuren ; solchen Beichtvatern weichen sie
von weitem aus , und sind sie von ungefähr einem in
die Hände gerathen , bleiben sie ihm aus , und suchen
recht mit Fleiß einen geistlichen Empyriker , der sie mit
einer Palliativkur abfertiget .

Jenen , der sie recht in die Kur nehmen will , ver-
fchreyen sie «ls einen Skrupulanten , als einen Mann , der
keine Welt , keine Menschenliebe hat . Wie wiederspre -
chend ist doch heut zu Tage die Welt ? Auf einer Seite
schreyt man über die karität der Kasuisten , über den
Probabüismus rc. in der Theorie soll man ein Opstraet ,
ein Cbncina , ein Schanza , ein Luby seyn , und in Pra -

wollen die Hoch - und Wohl , Woyledelgebohrne ,
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Und der Sünder soll sich schämen das ewige Leben
mit der Schande des Vergangenen zu erkaufen ? Ist
es ihm besser , so zu Grund zu gehen ? Hören wir
aus dem fünften Jahrhunderte noch einmal den heil .
Johann Chrysostomus , in der y. Homilie über das
Sendschreiben an die Hebräer , spricht er , was ist
demnach die Buße für eine Arzeney , und wie wird
sie verfertiget ? Erstens aus der Verdammung , und
aus der Bekanntmachung seiner Sünden , die nicht
Gott allein , sondern dem Stellcvertretter Gottes ab¬
gelegt werden soll , weil der heilige Lehrer alsogleich
darauf sagt , daß man sich gegen die Priester , wie
es sich geziemt , betragen soll , und noch hinzu setzt ,
wenn er aber ( nämlich der da beichtet ^) sagt , ich bin
ein Sünder , die Sünden aber nicht nach ihren Gat¬
tungen überdenkt , erzählet , und sagt , diese , oder jene
Sünde habe ich begangen , so wird er niemals vom
Sündigen aufhören , allezeit zwar bekennen , aber
niemals für seine Besserung Sorge tragen . Hören
wir aus dem sechsten Jahrhunderte den Patriarchen
von Konstantinopel Johannes Issnnator an : aus sei«
nem Pönitentialbuche , so Morinus aus einem fünf -
hundertjahrigen Codex ausgeschrieben , an das Ende

seines

Hochgelehrte , Gnädige und Gestrenge Herren , daß man
sie wie la Croir , Buscnbaum , Diana , und P. Spa¬
rer absolvire . lind solche Herren sind noch heimlich
froh , wenn sie zu Ostern irgendwo einen finden , der
zu ihren Sünden eben so viel sagt , als der Bock Pza-
zel im alten Testamente zu allen Sünden Israels , die
man ihm an dem großen Versöhnungstage zwischen die
Hörner hineinbeichtete .

Az
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feines Werkes angehängt , und im I . 1651 herausge¬
geben , ersehen wir , wie man zu seiner Zerr gebeichtet

habe : Geistlicher ^ohn , so redet der Priester den

Beichtenden an : Ich nehme deine Leicht hauptsäch¬

lich , und vorzüglich nicht auf , und ertheile dir die

Lossprechung mcht , sondern Gott durch » n 0 nimmt
die Beicht deiner Sünden an , und verleihe dir durch
unsern Mund die Vergebung derslbcn , wie er

durch seinen eignen Mund selbst erklärt hat , was ihr
binden werdet rc. entdecke demnach , und erkläre vor
den heiligen Engeln alles , und verschweig mir nichts
von dem , was du heimlich begangen hast , gleich als

ob du Gott beichtetest , der Las Verborgneste der

Herzen kennet . Denn ob es dir gleich schändlich ,
und schimpflich vorkömmt , schändliche , und schimpfi
liehe Werke zu entdecken , so sez? gewiß versichert ,

daß diese gegenwärtige Schande dich von der zukünf¬

tigen besreyet , und wenn du diesem Gebothe ge¬
horsamst , du nicht allein der Verzeihung , sondern

auch der Rronen würdig werden wirft . Alsdenn

schreibt er die Fragen vor , die er dem Büßer vorle¬

gen soll , und zergliedert die verschiedenen Gattungen
der Sünden eben so genau , als unsere heutig « Ca -

suisten : ich kann sie um die Ehrbarkeit nicht zu belei¬

digen , deutsch nicht hersetzen , beym MorinuS paZ .

7y . kann man sie lesen . Alle diese der Lange nach

angeführte Stellen erweisen , man habe in den ältesten

Zeiten der Kirche i ) allezeit die Nothwendigkeit der

Beicht erkennt , und sie unter Verlust der ewigen Se¬

ligkeit nothwendig gelehrt , und 2) nur dem Priester
allein in Geheim zu beichten ermähnet , folglich auch

nur , ohne daß es jemand anderer hören durste , in Ge¬

heim dem Priester gebeichtet .



II . Sah . Nebst der geheimen , war in der
ersten Kirche auch eine öffentliche Beicht gewöhnlich ,
Loch lehrte man niemals , Laß sie ein Geboth Got¬
tes sez?. Zeugnisse dieses öffentlichen Sündenbekennt -
niffes lesen wer in dem heiligen Irenaus y. Kap . rul -
verlus sisereff . daß einige Weiber , die der Ketzer ,
und Zauberer Markus verfährt , sich öfters zur Kir¬
che gewendet , und gebeichtet haben , sie wären dem
Leibe nach von ihm ausgezehrt , und zur Liebe ent¬
zündet worden , und hätten ihn heftig geliebt . Dtrse
Beicht der verführten Weiber war öffentlich : weil

Christus , da er die Beicht eingesetzt , es nicht verbo¬

then , in Beyseyn mehrerer Menschen dem Priester
seine Sünden zu bekennen , so geschah es auch öfters
auf diese Art : und manchmal war sie eine sakramen »
talische Beicht : denn es begab sich öfters , daß ein

Christ , der nur ein einziges großes Laster begangen ,
von dem Uebermaaße seiner heftigen Reue ganz
durchdrungen öffentlich vor dem ganzen Volke seine
Diissethat in der Küche dem Bischoffe laut beichtete ,
ohne sich vorher bey einem Priester in Geheim ange¬
klagt zu haben . Da aber unser Erlöser dieses nir¬
gends gebothen , so lehrte die Kirche auch niemals ,
daß das öffentliche Beichten ein Gesetz Jesu Christi
sey. So war demnach die öffentliche Beicht. rine' frey-
willige , oder eine von dem Priester in der geheimen
Beicht eingerakhene , oder auferlegte Buße . Daß sie
niemals als ein göttliches Geboth den Gläubigen auf¬
gedrungen worden , hat der heil . Pabst Leo der Große
in einem Sendschreiben an einige italienische Dischöffe
erklärt , welche die Christen zur öffentlichen Herable -
fung ihrer Sünden verhalten woöten , er sagte, dieß

. sey



sey wider die apostolische Gewohnheit unternommen

worden , und es sey schon gumg , erstlich Gott , her¬

nach dem Priester zu beichten ; ein gleiches lehret der

heil . Chrylostomus , es sey nicht nothwendig , und er

wolle es nicht , daß jemasch gleichsam als auf eure öf¬

fentliche Schaubühne hervortretet , und Aengen seiner

Sünden aufstelle : Mer allein , spricht er , sage dir

Sünde . Sie war demnach kein Geboth , sondern ein

heilsamer Rath des Beichtvaters ; hören wir abermals

den Qrigenes , nachdem er in der oben gemeldeten

Homilie gesagt , sich einen erfahrnen mitleidigen Arzt

auszusuchen , fahrt er weiter fort , und spricht : Er¬

kennet er nun , und sieht es ein , deine Krankheit

sey so beschaffen , daß sie in der Versammlung der

ganzen Gemeinde entdeckt , und geheilt werden müsse :

dadurch vielleicht andere auch erbauet , und du leicht

gesund werden kannst , so sollst du nach reifer Ue -

dcrlegung , und nach dem klugen Rath dieses Arz¬

tes dieses Mittel ergreifen . Eben so lehret Johan¬

nes Älimakus in der 4. Stuffe seiner Leiter , vor al¬

len Dingen lastet uns die Sünden unserem ehrwür¬

digen Richter beichten , entweder ihm allein , oder ,

so er es befühlt , vor allen . Aus welchen Stellen

wir ersehen ; daß , wenn der Beichtvater es zum See¬

lenheils seines Beichtkindes nützlich , und zur Erbau¬

ung der ganzen Gemeinde dienlich fand , er ihm die

öffentliche Beicht zwar nicht von allen , sondern nur

einigen schweren Sünden eingerathen , oder zur heilsa¬

men Buße auferlegt habe . Manchmal geschah es aber

auch , daß ein Christ , der ein großes dre ganze Ge¬

meinde argerendes Verbrechen begangen , von dem

Bischöfe öffentlich vorgefordert , seiner schändlichen Rhat

überwiesen , sie öffentlich einzugestchen gezwungen ,

und zur öffentlichen Kirchcnbuße verurtheilr worden .

Weigere
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Weigerte er sich aber , sie anzunehmen , so schloß man

ihn durch den hohe « Bann , als einen unbesserlichm

Menschen von der Gemeinschaft der Gläubigen aus ,

und bekümmerte sich ferners nicht mehr um ihn : doch

dieß war eigentlich keine Beichtsache , sondern eine

Ausübung der bischöflichen äußerlichen Gerichtsbarkeit .

§- 4-

III . Satz . Man beichtete insgemein jene Sün¬

den öffentlich , welche in der christlichen Gemeinde

großes Aergerniß angerichtet hatten . Hierinnen ver¬

sah es der Großpomtenliarius zu Konstannnopel unter

dem Patriarchen Nektarius : Eine adeliche Damr , die

ohnedicß schon Kirchenbuche verrichtete , hatte währen¬
der Bußzeit sich mit einem Diakonus heimlich versün¬

diget . Sie beichtete es dem crzbischöflichen Pöniten -

tiarius in Geheim , und dieser legte es ihr zur Blche

auf , diese Sünde , die niemanden als dem Mitschuldi¬

gen bekannt war , öffentlich in der Kirche zu beichten ,

welche Uubefchktdeuheit ? das Aergerniß , so aus dieser

Beicht entstand , war entsetzlich , und der Ehre der

ganzen Clertsey äußerst nachthcilig , und bewog den

Erzbischof die öffentliche Beicht gänzlich aufzuheben .

Jedoch auch nicht alle ruchbar gewordene Sünden un¬

terlagen der öffentlichen Beicht , und der darauf folgen¬
den Kirchenbuße . Man kann nach damaliger Sitten -

zucht die schweren Sünden in kanonische , und ge¬
meine Verbrechen eintheilen . Die Bischöffe schrieben

gewisse Laster auf , deren Verzeichniß man Lanon

nennte , so nun jemand eures derselben begangen ,
konnte ihn kein gemeiner Priester davon lossprechen ,

ausser im Falle der Noth : der Bischof bchtelt sich »

allein vor , diese Sünde durch seine ihm aus götiist



chem Rechte zukommende Schlüsselgewalt selbst zu lö¬
sen , und sie zuvor mit strengen genugthncnden öffent ,
lichen Bußübungrn zu binden . Dergleichen kanonische
Werbrecken waren : Abfall vom Glauben zum Götzen .
Lienste , Mordthat , und Ehbruch , andere Laster , die
vnt diesen dreyen ganz nahe verwandt waren , rech¬
neten s,e auch dazu : zum Götzmdi nste , die Erkau - -
fung eines Freibriefes bey der heidnischen Qbrisseit ,
welches eu, ,christliches Zeugniß war , man habe nach
dem Befehl des Kaisers den Göttern geopfert , unge¬
achtet es nicht geschehen . ZumTodfchlag , gewalttha -
tizen Raub unter Androhung des Todes : Zum Eh¬
bruch , Hurerey , Blutschande , und jene Sünde , we¬
gen welcher Gott Sodom , und Gomorrha mit Schwe »
felfeuer vertilgt rc. Diese Laster , denen' mit der Zeit
nach Gurbefinden der Bischöffe mehrere beygeza ' hlt
worden , waren der öffentlichen Kirchenbuße unter¬
worfen . Jene Todsünden hingegen , die unter diesen
kanonischen Verbrechen nicht begriffen warm , nennte
man venmlia . das muß man nicht mit läßlich über¬
setzen , sondern verzeihlich , weil sie jeder Priester in
der Beicht vergeben konnte , da nun aber sowohl die
kanonischen , als gemeinen Verbrechen , entweder be¬
kannt , oder unbekannt seyn konnten , so entsteht die
wichtige Frage , ob man die kanonischen Verbrechen ,
im Falle sie nur in Geheim begangen worden , und
niemanden als höchstens den Mirschuioigen , und eini¬
gen wenigen Personen bekannt gewesen , in der ersten
Kirche mit öffentlicher Kirchenbuße belegt habe ? daß
man sie , woferne sie unbekannt waren , nicht öffent¬
lich zu beichten schuldig war , ist ganz gewiß , ob man
aber , nachdem man sie in Geheim gebeichtet , nicht
glerchwohl öffentlich für dieselbe habe Buße wirken
müssen , ist eine andere Frage , in deren Beantwor¬

tung
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tung katholische Theologen , und Kirchengeschichtkün »
dige nicht übereinkommen .

§- 5-

Der gelehrte Alexander Natalis , Witasse , Bel -
larmin , Paravius , Morinus , und Van Espen ich ,
ren , daß dre kanonischen Verbrechen , wenn sie auch
geheim , und unbekannt gewesen , dennoch von dem
Beichtvater mit der öffentlichen Kirchenbuße belegt
worden . Lournely , und sein Fortsetzer Collet nebst
anderen sind der Meynung , man habe sie zwar mit
«iner öffentlichen , aber nicht mit der ganzen kanoni¬
schen Buße belegt ; mich dünkt , daß die Kirchenzucht
«, diesem Punkte nicht überall gleichförmig gewesen ,
daß m einigen Dtoc . s . n heimlich begangene kanonische
Laster vs. nittich wohl bestraft , in anderen aber mit
den Büß nden bescheidner und gelinder möge verfahren
worden seyn , darnach es die Umstände des Pöniren -
ttn zutreffen , oder der Bischof es zum Heil des Sün -
derv . und Erbauung der Gemeinde nützlich zu seyn
erachtere . Die Einwendung , die man zu machen pfleg¬
te , daß , soferne man für heimliche Laster öffentliche
Buße auferlegt hatte , man das Beichrsregel wurde
gebrochen haben , weil man aus der Lange und Schwer
re der Bußen das Verbrechen leicht hatte errathen
können , diele Einwendung sage ich , ist so schwer nicht
zu beantworten : denn viele auch unschuldig ^ heilig le¬
bende Christen , die Gott niemals schwer beleidiget ,
gesellren sich freywillig unter die öffentlichen Büßer ,
und machten ihre strenge Uebungen aus AndachiLelser
nur , andere die zwar tödtlich gesündiger , aber doch
kerne solche Laster begangen , welche die öffentliche
Buße verdient hatten , bequemten sich freywillig , oder

au <



aus Anrathm des Beichtvaters auch dazu : So konn¬

te demnach niemand wissen , ob derjenige , der öffent¬

liche Buße wirke , sie eigentlich verdient , oder ob er

sie nur freywillig , oder aus einem guten Rath des

Beichtvaters übernehme , zudenn so richteten dte Be¬

schösse , und Priester die öffentliche Buße , bey denen ,
deren Verbrechen nicht bekannt waren , schon so ein ,
daß niemand die Gattung der Sünde so leicht errathen
konnte , das ersehen wir aus dem 34 . Kanon des hei¬
ligen Basilins , wo er befiehlt , daß die Weiber ,
wenn sie sich mit Ehbruch befleckt , und ihre Sünde

gebeichtet , nur in der vierten Station ohne Kom¬
munion stehen sollten , bis sie ihre Bußzeit erfüllt ,
und aus dem heiligen Augustin , der da sagt serm . 82 .
cie Verb . Dom . cnp . 7. waü man vor allen sündi¬

get , muß vor allen , was man heimlicher sündiget ,
muß heimlicher bestraft werden . Es ist also sehr
wahrscheinlich , daß man für geheime kanonische Ver¬

brechen zwar öffentliche , aber nicht die ganze öffent¬

liche Buße , die auf das Verbrechen , wenn es bekannt

gewesen wäre , gesetzt war , verrichtet habe .

H. 6.

Von der Beschaffenheit der öffentlichen kanoni¬

schen Bußen muß ich meinen Lesern auch einen kleinen

Unterricht ertheilen . Sie war anfangs bis auf die

Ketzerey des Montanus kurz , und gelinde , von dieser

Zeit an , nämlich vom Jahre 175 bis auf die Spal¬

tung , und Ketzerey der Novatianer schou schärfer ,
aber bey weitem nicht so strenge , als in den darauffol¬

genden Jahrhunderten . Die Montanisten , und Nvva -

tianer hatten den Irrthum gelehrt , es gebe gewisse

schwere Beleidigungen Gottes , von welchen die Kirche
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mcht lossprechen könne , sie beschuldigten die Katholi¬
ken einer allzugroßen Gelindigkcit auch gegen jene Sün¬
der , deren Verbrechen so gar nach der Lehre dieser
Ketzer nachgelassen werden konnten . Um also diesen
Irrlehrern zu zeigen , daß keine Sünde so groß sey ,
die sie nicht dem Büßer an Gottes Statt zu verge¬
ben Gewalt hatte , nahm sie alle zur Buße an , und
um die Beschuldigung einer allzugroßen Gelindigkeit
von sich abzulehnen , bestrafte sie dieselbe langer , und
scharfer , die ganze Bußart war auf folgende ,ft
eingetheilt . Die Kirche bediente ! » g gen die öffentli¬
chen Büßer einer vierfachen Exco nmunicatwn sie
schloß sie erstens von dem Opfer- gehen, und der Commu -
nion , zweytcns von einem Theil der Messe , drittens von
der ganzen Messe , und leztcns von dem ganzen Got¬
tesdienste aus . Das war nicht das Anathem « , Ma -
rantha , oder die Laccommunstatr ' o majar , der hohe
Bann , oder Fluch , wodurch man jemand , der die
Kirche nicht mehr hören wollte , als einen Unbess- rli -
chen von der Gemeinschaft der Heiligen ausschloß ,
und ihn für einen Heiden , und Zöllner hielt : son¬
dern nur eine bloß äußerliche , mindere Exkommuni¬
kation , wie sie Van Espen ( b) nennt , kurz eine
Ausschließung vom Gottesdienste , und den heiligen
Sakramenten , nicht aber eine gänzliche Trennung von
dem sittlichen Leibe Jesu Christi .

§. 7-

( b) k. III . T. XI. cap . III . n. XXII .
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§- 7.

Der Pönitent , nachdem er sich zur öffentlicher »

Buße bequemt , stand , so oft Gottesdienst gehalten
worden , in einem Vußkleide , mit zerstreuten Haaren ,

entblößtem , und mit Asche bestreutem Haupte aus »

ser der Kirche ( einige unter der Kirchenpforten Halle ,

manche , und zwar noch größere Sünder , gar unter

steyem Himmel ) siel den in die Kirche gehenden Chri¬

sten zu Füssen , bekennte sein Verbrechen , sprach sie
um ihre Fürbitte bey Gott an , und bath unter Wei¬

nen , und Seufzen sie wegen des gegebenen Aergernis¬
ses um Vergebung . Diese Starion nennte man , die

Etation der weinenden , oder Ueberwinterenden ,
weil ste nämlich auch zur Winterszeit außer der Kirche
bleiben mußten . Die Zeit , die man in derselben er¬

strecken mußte , hieng theils von der Größe des Ver¬

brechens , theils von dem Bußeifer , und der Reue

des Buffers ab. Vasilius , der einen Mörder mit

einer zwanzig , einen Ehbrecher mit einer fünfzehnjäh¬
rigen Buße belegt , weiset beyden vier Jahre an, un¬

ter den weinenden zu verbleiben : bisweilen , wenn
das Laster gar abscheulich war , mußten sie Zeit Lebens

in dieser Sration verharren . Diese Srrafe schrieb Ba »

stlius c. 75 jenem vor , der Christum verlaugnet hat¬
te . Hatte aber der Pönitent die vorgeschriebene Zeit
dieser ersten Station erfüllet , oder eine Abkürzung
derselben durch sein reumüthiges Betragen verdient ,
so hatte die Ausschliessung aus der Kirche ein Ende ,
der Eingang in dieselbe ward ihm erlaubt , aber nicht

weiter , als unter die gewölbten Gänge , oder Schwib¬

bögen , wo den Juden , Heiden , Ketzern , und jenen ,
die Christen werden wollten , und Katechumcnen , daS

ist , Elaubensschüler genennt wurden , zu stehen erlaubt
war :
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war : um die Vorlesungen aus göttlicher Schrift , die
Predigten , und Unterweisungen in dem Glauben an¬
zuhören. Derowegen nennte man sie die Station der
Zuhörer : Hier durften sie kein Bußkleid tragen , den
Gläubigen nicht zu Füssen fallen rc. dem Imrouus
der Messe , dem Glona , der Epistel , dein Evangelio ,
und alsdenn der Homilie konnten ste beywohnen .
Gleich darauf schaffte man sie hinaus . Diese Station
dauerte so lange nicht , man rückte bald aus derselben
in die dritte , und die beschwerlichste vor .

§. 8.

Man nennte sie die Station der auf dem Boden
Liegenden , weil sie meistens auf den Lnun lagen ,
und sich auf die Erde der Lange »ach ausstreckend le¬
gen mußten . Sie wohnten cvenfalls dem Eingänge
der Messe ,der Epistel , dem Evangelium , und der Ho -
milie bey , bevor aber die Aufopferung in der Messe
ansicng , legte ihnen der Bischof die Hand auf , be¬
thete , und dre Gemeinde bechere mit « hm , über sie ,
worauf man sie hinausschaffte , und my geschlossn «! »
Krrchthüren die Messe htelr . Nach der Communien
des Volks wurden sie wieder eingelassen , da mußten
sie wieder auf die Kniee fallen , ihre Häupter zur Erde
neigen , es ward abermals über sie eine Collecre ge¬
sprochen , deren wir viele in unserem römischen Missal
heut zu Tage noch lesen ckönnen : Alsdenn enrlwß man
sie mit der ganzen Versammlung . In dieser Station
mußten dre Büßer viel bethen , fasten , auf hartem La¬
ger schlafen , durften keinen Wein trinken , keines Ba »
des , so in den hrissen Morgenländern keine geringe
Qnaal ist , sich bedienen , keinem Gastmahle , oder ei¬
ner anderen erlaubten Ergöylichkeir beywohnen , wo-

B 2 ferne
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ferne sie das Vermögen hatten , mußten sie Allmosen
geben , Arme öfters abspeisen , Todte hinaustragen ,
und begraben , an gebothenen Fasttagen erschienen sie
in der Kirche , wo der Bischof , und die Priester ihnen
die Hände auflegten , und für sie betheten . Diese
Station wahrte am längsten , oft sechs , sieben Jahre ;
nach erstreckter , oder abgekürzter Zeit der Buße hörte
die dririe Excommunicarion auf , und sie konnten wie »
der der ganzen Messe beywohnen , nur vom Qpfcrger
hen , und dem Tische des Herrn waren sie noch ausge¬
schlossen , man nennte sie die Station der Stehenden .
In dieser war keine andere Bußübung mehr , als die

Verweigerung des heiligen Altarßsakraments : hieher
verwies man auch jene , die zwar kanonische Verbre¬

chen , aber nur in Geheim begangen hatten . 2) Jene ,
denen der Priester die Lossprechung anderer Verbre¬

chen wegen auf einige Zeit versagt , z ) die zwar los¬

gesprochen worden , aber zur Buße einige Zeit nicht
communiciren durften . 4) Soldaten , die feindlich
Blut vergossen hatten , damit die Christen auch eine

rechtmäßige Blutvergiessnng verabscheuten , z ) From¬
me Gläubige , die aus Andacht sich des heil. Nacht¬
mahls einige Zeit enthielten . Zuletzt legte ihnen der

Bischof wieder die Hände auf , und ließ sie zum Opfer
gehen , und dem Tische des Herrn .

So waren die öffentlichen Kirchenbußen beschaf¬
fen , die in der ' morgcnlandischen Kirche viel schärfer ,
in der abendländischen jederzeit gelinder waren , darum

sie auch in ersterer schon zu Ende des vierten , in letz¬
terer zu Ende des siebente ", erst nachlösten , und auch
im zehnten , und eilften und zwölften Jahrhunderte
noch nicht gänzlich außer Uebung waren . Uebrigens
öeruhete es bey dem Bischöfe diese Bußen abzukürzen ,

oder
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oder zu mildern . Hatte ein Büßer für Christum und

die Religion eine heldenmüchige That ausgeübet , oder

bezeugte er über seine Sünden eine überausgroße Reue ,
wirkte er strengere Buße , als man ihm auferlegt hatte ,
oder konnte er die vorgeschriebenen aus schwacher Leibs ,

beschaffenheir nicht ausdauren , oder legten die Beken¬

net- Christi , die in dem Kerker waren , schriftliche Für -
bitten für sie beym Bischof ein , so ward ihnen aus

diesen , und noch mehreren wichtigen Ursachen die öf¬

fentliche Buße entweder ganz , oder zum Theile ge¬
schenkt ; kam ein Büßer in das Todbette , ward er

zwar von seinen Sünden losqesprocben , und insgemein

communicirt , erlangte er aber die Gesundheit wieder ,

mußte er die Buße da wieder anfangen , wo er aufge¬

hört , und in seine vorige Station wieder rintretten .

Z. st»

Geringere , oder so genannte verzeihliche Todsün¬

den , belegte man , sie mochten bekannt , oder unbe¬

kannt seyn , mit keiner öffentlichen Buße , man ver¬

fuhr mit solchen Sündern nicht anders , als wie heut

zu Tage , man hörte sie in Geheim Beicht , gab ihnen
eine der Sünde verhältnismäßige Buße auf , und sprach

sie los : ja es war nicht nothwendig , daß sie die

Genugthuung vor der Lossprechung verrichteten . Mo -

rinus der fleißige Erforscher der alten kirchlichen Buß -

zucht bezeugt dieses selbst : Diese zweyte Gattung
der Sünde , nämlich minder schwere Todsünden ,

sagt er , heilte die Airche auf eben die nämliche Art ,
wie sie heut zu Tage fast alle Todsünden zu heilen

pflegt , und weiter unten . Damit ich es kurz sage ,

Liese Gattung der Sünden , so viel ich nach fleißi¬

gem Lesen , und Nachforschen habe heraus bringen
B z können ,



können , ist auf die nämliche Art von der Kirche ges
heilt , und gestraft worden , mit welcher , wie wir
lesen , von 400 Jahren her bis auf den heutigen
Tag die Todsünden nach den Hegeln der Echullehrer ,
und der gutgeheißenen Uebung der Kirche geheilt
werd . n. Hieraus ersehen wir , daß sich in dem we¬
sentlichen des Bußsakramentes nichts geändert ; die
öffentliche Beicht , die niemals gebothen war , ward
abgestellt , die öffentlichen Bußen haben sich nach , und
nach verloren , nur die heimliche Beicht , die Genug¬
thuung , und sakramentalische Loesprechnng ist übrig
gebiieb - n, weil sie allzeit gewesen , und göttlicher Ein¬
setzung ist .

§. 10.

Nun werden alle meine Leser sonder Zweifel zu
wissen begierig seyn , was eS mit der LoSsprechung
dieser öffentlichen Kirchenbüßer für eine Beschaffenheit
harre . War denn , werden sie mich fragen , die Re -
toncstiation , oder Aussöhnung , die der Bischof durch
die Handauflequng diesen Büßern ertheilte , weiter
nichts , als eine bloß äußerliche Versöhnung mit der
Gemeinde , wie der Verfasser der Brochüre wider die
Qhrenbeicht uns bereden will , oder war sie die sakra -
mentalische Lossprechung ? Und , wenn sie diese letztere
war , hat man denn die Büßer nicht eher , als nach
ganz vollendeter oder abgekürzter Kirchenbuße von ih¬
ren Sünden erst losgesprochen ? Ich will alles erör¬
tern , » nd zwar aus den besten , und bewährtesten
Schriftstellern unserer Kirche . Das Wort Keconci -
liatio , Aussöhnung , hat einen zweyfachen Verstand ,
es heißt Versöhnung mit Gott , und Versöhnung mit
- er Kirche , im ersten ist es eben so viel , als Abso¬

lut ! «
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jutio facramentulis oder sakramentalische ( oöspre -

chung , im zweyten bedeutet es die Aufhebung der Sr -

rommunication , in welcher , wie ich oben gesagt , die

Büßer waren , die Lossprechung von den Kirchcnstra -

fen und vollkommene Wiedereinsetzung in die kirch¬

liche Gemeinschaft , kraft welcher der Versöhnte wie¬

der das heilige Sakrament des Altars Mit anderen

Gläubigen empfangen durfte . Man nennte fte daher

Mich pux . Lomunio » comuuieutic », den frie¬
den , die Gemeinschaft , die Gememschafterthetlung .

Nun wollen wir , um aus dieser etwas dunklen Sache

recht ins Klare zu kommen , folgende Sätze vortra¬

gen , und erweisen .

IV - Satz . Die Beconciliation , die der Bi¬

schof den öffentlichen B' ißern durch die Handaufle -

« ung ertheilte , war keine bloße Aussöhnung mrt

der Lirche , sondern gar oft die Aussöhnung mit

Gott , nämlich die sakramentalische Lossprechung ,

bevde waren be ? öffentlichen Pönitenten gemem. gltch

zugleich bepfammen : Wir haben gesehen , daß man

kanonische Verbrechen , die sonst niemanden , als Gott ,

dem Sünder , und dem Mitschuldigen allem bekannt

waren , dennoch mit öffentlicher Kirchenbuße belegte ,

und dem Büßer nach Vollendung derselben die Ke -

conciliation ertheilte : Ware nun diese Aussöhnung ,

nur eine bloße äußerliche Versöhnung mit der Gemein¬

de , und keine wahre sakramentalische Lossprechung ge¬

wesen , so würde sie die Kirche bey heimlichen Sun .

den , welche der Gemeinde ganz unbekannt gewesen ,

niemals grbraucht haben : Ganz unbekannte Sunden

geben niemanden ein Aergerniß , wo kern Aergerniß

gegeben worden , ist es nicht nöthig , semand um Ver¬

zeihung zu bitten , und wo niemand beleidigt worden ,
^

B <
da
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da braucht es wohl keine Versöhnung : — Wozu hatte
denn bey ganz verborgenen Verbrechen die äußerliche
Aussöhnung mit der Gemeinde gedient , die niemals
war geärgert , und beleidigt worden ? — Da aber
der Bischof wegen ganz unbekannten Sünden die Re¬
conciliation öffentlich , und manchmal nur heimlich
ertheilte , so konnte sie keine bloße Aussöhnung mit
der Kirche , sie mußte die Aussöhnung mit Gott ,
nanutch die sakramentalische Lossprechung seyn . Die¬
sen Beweis unterstützt so gar die Irrlehre der Mon¬
tanisten , und Novation «- . Was löugneten diese Ke¬
tzer der Kirche für eine Gewalt ab ? Die Gewalt ge¬
wisse Sünden an Gottes Statt zu vergeben , sie möch¬
ten nun ruchbar , oder unbekannt seyn : So müssen
sie denn nothwendig , die Reconciliation des katholi¬
schen Bischofes , die er nach vollendeter Buße , den
Ehbrcchern , Totschlägern rc. ertheilte , für die sakra -
Mentalische Lossprechung geholten haben ? Was hatten
sie denn sonst angestntten ? Das lehrten die Novatia -
uer , und Montanisten wohl nicht , daß die Christen
ihrem ge ' albnen Mübruder das gegebene Aergerniß ,
und die der Gemeinde dadurch zugefügte Beschimpfung
nicht veraebm könnten : das vergaben sie ihm gar
gerne , allein die Sünde , sagten sie , in so weit sie
eine Beleidigung Gottes ist , kann die Kirche nicht
vergeben , und derowegen dich zum Genuß der göttli¬
chen Geheimnisse nimmermehr zulassen : So ist es
denn klar , daß sie unter der Reconciliation die fakra -
mcntalische Lossprechung verstanden haben : wie sie es
auch wirklich war . Das bestatnget sich ferners aus
dem 82. Sendschreiben des heiligen Pabstes Leo des
Großen : Unser Mittler , sagt er , hat den Vorste¬
hern der Kirche die Gewalt gegeben , daß sie jene ,die durch heilsame Genugthuung gereiniget sind .
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zur Gemeinschaft der Sakramente durch die Pforte der

Versöhnung ( recouLilmtioms ) zuließen : Was er un¬

ter dieser Reconciliation verstehe , zeigt sich aus den nach¬

folgenden , wo er von Büßern redet , die ohne dieselbe

empfangen zu haben , gah dahin gestorben sind . Es

ist auch nicht nothwendig , sagt er , daß wir die Hand¬

lungen , und Verdienste derjenigen untersuchen , die

kuf solche Art gestorben sind , indem der Herr unser

Gott , dessen Gerichte nnerforschlich sind , seiner Ge¬

rechtigkeit dasjenige vorbehalten hat , was das prie -

sierliche Amt an ihnen nicht hat erfüllen können . Er

will nämlich , man soll seine Macht fürchten , er will ,

daß alle über jenes erzittern , was einigen lauen ,
und nachläßigcn begegnet ist . Denn es ist sehr nützlich ,
und nothwendig , daß die Schuld der Sünder vor
dem letzten Tags durch das Gebeth des Priesters ge-
löset werde . Was ist jetzt die Reconciliation , die

Aussöhnung , von weicher Leo redet ? ist sie , wieder

Herr Verfasser vorgiebt , eine bloß menschliche Aussöh -
rrungsceremonie mit der Gemeinde ? das kann sie wohl
nicht seyn , weil er eine so schreckliche Sache daraus

macht , ohne dieselbe zu sterben , weil er sagt , daß
Gott nach den uns unerforschlichen Gerichten seiner

Gerechtigkeit sich dasjenige vorbehalten , was das prie -

sterliche Ämt an dem Büßer nicht hat erfüllen können ,
weil er ausdrücklich sagt , die Schuld des Sünders

müsse noch vor dem Tode gelöset werden : wodurch ?
durch das Gebeth des Priesters , das ist durch die sakramen -

talische Lossprechung , die dazumal in einem Gebethe ,
in einer Fürbitteformel enthalten war , wie sie noch bey
den Griechen heut zu Tage gewöhnlich ist . Ware die Re »

conciliation nicht für die priestcrliche Lossprechung von

Sünden gehalten worden , wie hatte denn Leo sagen

können , daß sie nothwendig , daß eine nicht aus Näch¬
st- 5 laßig -



laßigkeit verabsäumte , sondern aus bloßer Uebereilunz
des Todes unterbliebene Ceremonie uns alle soll zit «
lern machen ? —

§-

Ich habe oben wohl bedächtlich gesagt , daß die

ReconcMation mit Gott , und die Aeconciliation mit

- er Rirche gemeiniglich nach vollendeter Kirchenbuße
von dem Bischöfe den Pönitenten zugleich ertheilt wor¬

den . Gemeiniglich , wohl gemerkt ; denn , wenn wir

die Urkunden des christlichen Alterthums genau durch »

forschen , so finden wir , daß man zuweilen den Bü¬

ßer sakramentalisch losgesprochen , bevor er die öffent¬

liche Kirchenbuße angefangen , oder bevor er sie ganz
vollendet hatte : Dieß erhellet aus der Gewohnheit der

Patriarchalkirche zu Konstantinopel unter dem Erzbi »

schofe Nektarius . Gozvmenus der Geschichtschreiber

erzählet ( c ) : Da es die Kräfte der menschlichen Na¬

tur fast übersteiget gar in keinem Stücke zu sündigen ,
Gott aber denen , die auch öfters gesündiget , wenn

sie ihre Verbrechen bereuen , Vergebung derselben ver¬

heißen hatte , man aber zur Erlangung dieser Verzei¬

hung die Sünde nothwendig beichten muß , hat es den

Priestern gleich anfangs allzu hart , und beschwerlich

geschienen , daß man gleichsam auf einer Schaubühne
in Gegenwart der ganzen Gemeinde seine Sünden

beichten sollte . Dcrowegen hätten sie einen tugend¬

haften klugen und verschwiegenen Priester zu diesem
Amte

(c) 8yL0menus I. id. VII . c. i6 . Ille vero pro cujusgue
kielicto , guiä gut kacere tinFiiIos , sut luei c opvrteret ,
pcen-e loao inclwens gblolvebat conütentes , g le ipüa
poengs crimmum exatturos . ,



Amte bestellt , jene , die nun gesündiget , giengen zu
ihm , und beichteten , was sie gethan hatten . Er aber

zeigte einem jeden an , was ste für ihre Sünde zu
thun , oder zu büßen hatten , und sprach die Deich ,
tenden los , die sich wegen ihrer Sünden selbst bestra¬
fen sollten . Hier ist es offenbar , daß die Absolution ,
nämlich die sükramentalische Aussöhnung mit Gott

schon vor der angefangenen Kirchenbuße ertheilt wor¬
den , und folglich öw Aussöhnung mit der Kirche erst
nach vollendeter Bußübung erfolgt ist . Der vierte Air »

chenrath zu Karthago verordnet . ( st ) So jemand
in der Krankheit die Buße begehrt , soll er sie em¬
pfangen — — Glaubt man , er werde alsogleich
sterben , so werde er durch die Handauflegung ver »
söhnet , und man gieße ihm das heilige Altarssacra »
ment ein , kömmt er aber mit dem Leben davon , so
unterwerfe man ihn den heiligen Bußgesetzrn , so
lange eü der Priester , der ihm die Buße auferlegt ,
für gut befinden wird . Hier zeigt es sich wieder ,
daß der Pönitent von dem Priester losgesprochen , und
mit der heiligen Wegzehrung versehen worden . Mit
Gott war er also versöhnt , allein die letzte Reconeilia -
tion oder Aussöhnung mit der Kirche empsieng er erst ,
nachdem er seine Kirchenbuße vollendet hatte . Ein glei ,
ches verordnet das Bracarenser Concilium Can . 82 .
So jemand , der an seinem Aufkommen verzweifelt
hat , nach empfangener Kommunion wieder gesund
geworden , soll er nur am Gebeth Antheil haben ,

das

( ü) Lsy - 76 . 8i gms in inkrmiwte poenitentipm petit , sc-
cipist L ti continun crellitur mvritunis , re -
concilietur per msnus impotitionem , L inkunästur orj
ejus Luckgrillis , <k 6 supervixerit , fubklatur ümötis
koenitenti » legidus , gusmäiu 8scLräor , gui poenitentism
lleäit , prodaverit .
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das Sakrament aber nicht empfangen , bis er die be¬
stimmte Bußzeit vollstreckt : auf diese erfolgte erst die
bischöfliche Aussöhnung , welche auch stuulis recoricl -
listio grnennt worden .

Z. 12.

Wenn aber , werden mir einige etwa einwenden ,
der Büßer gleich nach abgelegter geheimen Beicht mit
Gott ausgesöhnet worden , die sakramemaiische Losspre -
chung erhalten , bevor er die Kirchcnbuße anfieng , wenn
ihn in einer todesgefahrlichen Krankheit der Priester
von seinen Sünden schon absolvirt , wozu war denn
die Reeonciliation , oder Aussöhnung des Bischofes
nach vollendeter Kirchcnbuße ? was war sie denn ei¬
gentlich ? das will ich alsogleich erklären : Seyen wir
den Fall , es werde heut zu Tage ein Christ wegen ei¬
nes großen Verbrechens mit Einwilligung der weltlichen
Macht von dem Bischöfe in den Bann gelegt , oder ep-
communicirt . Dieser Mensch fallt in eine tödtliche
Krankheit , ein Priester wird gerufen , er beichtet reu -
müthig seine Sünde , und wird , weil in der Todesge¬
fahr jeder Priester von allen Censuren lossprechen kann ,
auch absolvirt : Allein er stirbt nicht , sondern erlangt
seine Gesundheit wieder , muß er jetzt nicht , weil er öf¬
fentlich in den Dann gelegt war , auch öffentlich von
dem Bischöfe / oder einem seiner Bevollmächtigten vorn
Banne losgesprochen werden , ungeachtet ihn der Prie¬
ster in der Todesgefahr davon schon entlediget hat ? So
ist es noch nach heutiger Kirchenzucht , und so war es auch
in der ersten Kirche : Ich habe §. 6. aus dem Vaw Espen
gezeigt , daß jene , welche öffentliche Kirchcnbuße ver¬
richteten , mit einer Epcommunication , oder einer Art
eines Bannes belegt waren , diese mindere Excommu -

nication



E
2y

nication aufzuheben , hatte sich dazumal der Bischof

vorbehalten : So nun jemand tödtlich krank geworden ,
die pricsterliche Lossprechung , und die heilige Com »
munion empfangen , hernach aber seine Gesundheit wie¬
der erhalten , so mußte er von diesem minderen Ban¬

ne erst durch den Bischof entlediget werden , weil der¬

selbe ihm vorbehalten , und mit der öffentlichen Buße
verbunden war : Von der Sünde konnte ihn der Prie¬
ster lossprechen , so er in Todesgefahr sich befand , die

noch rückständige Kirchenbuße aber konnte er ihm nicht
erlassen , diese Nachlassung stund in der Gewalt des

Bischofes . Jetzt wissen wir , was die Bischöfliche Re -
conciliation nach geendigter Buße gewesen , wenn der

Büsser schon zuvor die Reconciliation oder Aussöhnung
mit Gott erhalten hatte . Sie war eine Lossprechung
von der Kirchencensur , üb excomunicstione minorl ,
eine Aufhebung des bischöflichen Verbothes , Kraft des¬
sen die Büßer der Messe nicht beywohnen , oder nicht
opfern , und communiciren durften : Sie war eine auf -
serliche Wiedereinsetzungscerenwnie in die gemeinschaft¬
liche Antheilnehmung an den göttlichen Geheimnißen .

Nun werden wir es leicht einsehen , wie der hei¬
lige Cyprian , einem todtkranken Büßer diese letztere
Reconciliation oder Lossprechung von der noch rück¬

ständigen Buße zu ertheilen , in seiner Abwesenheit ei¬
nem Priester , oder gar einem Diakonus habe schicke »
können , wie es aus seinem 12. Sendschreiben erhel¬
let : Die Büßer , die schon mehrere Jahre in öffent¬
licher Buße , besonders in der dritten Station der
Lodenlieger zugebracht , waren ganz wahrscheinlich von

ihren Sünden sakramentalisch schon losgesprochen , und
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Vielleicht öfters , als einmal losgesprochen worden ; weil
sie aber die ganze Buße noch nicht verrichtet , waren
sie noch in dem bischöflichen Interdikt , in dem min¬
deren Banne : diese » aufzulösen brauchte man eben kein
Priester zu seyn , ein Diakonus , dem der Bischof diese
Verrichtung in seiner Abwesenheit auftrug , konnte diese
Entledigung von der Kirchcnstrafe , die gar nicht sa--
kramenralisch war , in Namen seines Bischofes ganz
gütig vornehmen ; Um aber den Herrn Verfasser , und
alle seine durch die berufene Brochüre geblendete Leser
ju überführen , daß man in der ersten Kirche zwischen
der Recondiliation mit Gott , naml ' ch der priesterlichen
Lossprrchung von Sünden , und der Reconcüiation
Mit der Krrche , die zu Ende der Kirchenbuße insgemein
geschah , einen Unterschied gemacht , so will ich jetzt ei¬
nen bewahrten Zeugen anführen , der dem ^ Herrn Ver¬
fasser Vielleicht angenehmer , als jeder heiliger Vater
seyn wird , und wer weis , ob er ihm nicht ' vollkom¬
men Glauben beymißt ? Dieser unverwerflich ; Zeuge
der katholischen Wahrheit ist ein Bischof der englischen
hohen Kirche , also ein Akatholik , der gelehrte Bischof
von Qpfort D. Johann Fell : in seinem Werke Opern
Oypriuni recozznitu , L illuftrAta betitelt , liefert er
uns nach der rz , und eb. Epistel des heiligen DaterS
von der ganzen alten Kirchenbußdisciplin folgenden Ent¬
wurf . Der erste Grad zur Vergebung , und zum
Frieden war , wenn der Schuldige zur Buße zu¬
gelassen ward , welches Nicht ohne Exomologesis , oder
Beicht , und Handauflegung vollzogen worden . Den
zweyten Grad der Buße vollstreckte der Pönitent ,
da er die verschiedene Stationen des Weinens ,
des Zuhörenö , des Viegens , und Stehens durch -
gieng « Den dritten Grad machte eine andere Exo -
mologestü , oder eine feierliche , und öffentliche

Beicht
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Beicht der Sünde nach verrichteter Buße aus , auf
diese folgte viertens die Handauflegung des Bischofes ,
und seines LIeruS zum Zeichen der Aussöhnung .
Nachdem alles dieses vollbracht war , ward ihm der

Zutritt zum heiligen Nachtmal wieder eröfnet . Wer

fleht jetzt nicht , daß diese feyerliche , öffentliche nach
verrichteter Buße nochmals abgelegte Beicht der Sün¬

de , und neue Handauflegung des Bischofes nur ein

Ceremonielgebrauch ( rltu8 Leremomalis ) gewesen ?
diese zweyte Exomologesin , oder öffentliche Beicht ließ
Cyprian zu , daß sie ein Gefallener in der Todesgefahr
in Abwesenheit eines Priesters , auch einem Diakonus

ablegen und er ihm zum Zeichen der vollkommenen Aus¬

söhnung die Hand auflegen konnte . Denn er redet
allda von den Gefallenen , das ist den Büßern , die

schon nach vorher abgelegter Beicht , die sakramenta »
lisch war , und durch die Handauflegung zur Buße
zugelassen waren , einige Zeit in derselben zugebracht

hatten , aber durch ihr herannahendes Lebensende ver¬

hindert , sie nicht ganz verrichten , folglich der göttli¬
chen Geheiniknße nicht theilhaft werden konnten . Ge¬

gen diese bezeugte sich Cyprian mitleidig , und wollte ,
daß ihnen die feyerliche letzte Aussöhnung im Namen
des abwesenden Bischofes , und seiner Priesterschaft sein
Diakonus ertheilen könnte : Die Lossprechnng von dek

Sünde , die Vergebung der göttlichen Beleidigung er¬

langte Kraft der Schlüsselgewalt der bußfertige Sün¬
der öfters schon nach der ersten Beicht : die Lossprer
chung von der Kirchenbnße nach der zweyten schon nicht
mehr sakramental - sondern Ceremoniclbcicht , die ihm
auch ein vom Bischöfe delegirter Diakon leicht geben
konnte .



Nun haben wir den Staub , den der Herr Ver¬

fasser den Katholiken in die Augen streuen wollte ,
ganz leicht weggeblasen : Er wollte uns weis machen ,
in der ersten Kirche habe man die Sünder von der Be¬

leidigung Gottes nicht losgesprochen , die Vergebung
derselben habe der Büßer bloß allein durch seine Reue

erhalten müssen , die Lossprechung sey lediglich in einer
Reconciliation , die auch ein Diakonus ertheilen konn¬
te , mit der Kirche bestanden ; Mit Fleiß hat der listi¬

ge Herr verschwiegen , daß das Wort Reconcilia -
tion in der ersten Kirche auch Aussöhnung mit Gott ,
oder sakramentalische Lossprechung bedeutete ; mit al¬
lem Fleiß hat er kein Wort gemeldet , daß man den

Büßer in der geheimen , oder auch nach der ersten
öffentlichen Beicht schon von der Sünde losgesprochen ,
um seine Leser , die da keine Kenntniß der heiligen Va¬
ter , und der Kirchengerichte haben können , zu hin »
tergehen , und sie in die Irrlehre hineinzuführen , daß
nach dem Tode der Apostel der ganze Bindeschlüssel
der Kirche nur in Bestrafung des öffentlichen Aerger -
nißes , und der Löscschlüssel nur in einer Ceremonicl -

aussöhnung , die auch ein Diakonus verrichten konnte ,
bestanden habe . Folglich die Beicht der unbekannten
und ganz geheimen Todsünden niemals nothwendig ge¬
wesen , und jetzt , da keine öffentliche Kirchenbußcn
mehr üblich sind , auch die Beicht der bekannten , und

ruchbaren Sünden ganz , und gar nicht nöthig sey : das

Gegentheil habe ich nun sowohl in meiner Abhandlung ,
als gleich im i . h. dieses Anhangs dargethan ; den Be «

trug , den er mit dem Worte Reconciliation spielen woll¬
te , euch endeckt , die wahre Beschaffenheit der Sache
in das Licht gesetzt , und kurz die Nothwendigkeit der

Beicht ,
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Beicht , und göttliche Kraft der Lossprechung abermals

erwiesen .

8- »5.

Noch einen kahlen Einwurf muß ich , bevor ich
schließe , abfertigen . Man sagt , wenn die Beicht ,
so wie sie in unsern Tagen ist , schon in den ersten
Jahrhunderten üblich gewesen wäre , warum man denn

nichts liest , daß die Apostel Beicht gehört ? Und , wie
denn ein Bischof mit seinen wenigen Priestern so zahl¬
reiche christliche Gemeinden hatten Beicht hören kön¬
nen ? Wahr ist es , man liest nichts in den Apostelge¬
schichten , baß die Apostel Beicht gehört : Was folgt
daraus ? Man liest auch nirgends , daß die Apostel ein

Brautpaar kopulirt haben , ist nicht dennoch die prie -
sterliche Trauung eine apostolische Verordnung ? Die

Apostel - haben nicht Beicht gehört , o höchst ungeschick¬
ter Einwurf ! die heiligen Apostel hatten erst Juden ,
und Heiden zum christlichen Glauben zu bekehren , und

sie zur Taufe zuzubereiten , christliche Gemeinden in
den Landern , die sie durchrcisercn , anzulegen ; wen

sollten sie denn Beicht gehört haben ? etwa die Juden ,
und Heiden vor der Tauft ? Vor der Taufe ist die

Beicht nicht nothwendig , das weiß ein Knabe aus dem

Katechismus schon : Und die Neugetauften hatten der

Beicht so leicht dazumal nicht nöthig , weil sie ein Hei¬
ligesLeben insgemein führten ; das Beichthörcn über¬

ließen die Apostel in den neu angelegten Gemeinden
den Bischöfen und Priestern , die sie allda eingesetzt ,
sie aber reiseten weiter , ihrem Predigtamtsderuft nach¬
zukommen . Wie aber die Bischöfe der ersten Kirche
mit wenigen Priestern haben erklecken können , die

C Cbri -
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Christen Beicht zu hören , das ist leicht zu begreifen .
Erstens ist es fast gewiß , daß man in der ersten Kir¬

che die kleinen Fehltritte , die wir läßliche Sünden nen¬
nen , gar nicht beichtete , sondern sie mit der tägli¬
chen Reue , mit Almosen , Fasten , und anderen gu¬
ten Werken auslöschte . Zweytens gab es unter den

ersten Christen wenige , sehr wenige große Sünder ,
die heftigen Verfolgungen , der ihnen immer vor Au¬

gen schwebende Martertod , die Strenge , und Einge -
zogenheit ihres Lebens , ihr eifriges Gebeth , und die

tägliche Genießung des heiligen Altarssakramenrs , zu¬
gleich auch die scharfen , und langwierigen Bußülun -
gcn , die , wie sie wußten , auf gewisse Sünden ge¬
setzt waren , hielten sie von schweren Beleidigungen
Gottes sattsam zurücke , die Zahl jener , die Todsünden
begierigen , war also für einen Bischof , und etwelche
Priester so groß nicht , daß sie nicht ganz leicht konn¬
te Beicht gehört werden : daß aber Bischöfe , und Prie¬
ster Beicht hörten , hievon war so gar den Heiden et¬
was weniges bekannt , obwohlen sie eigentlich nicht
recht wußten , was es war . Wissen sie denn nicht ,
daß die Heiden den Christen den abscheulichen Vor -

wurf machten , sie knieten vor ihrem Priester nieder ,
und betheten seine Scham an ? Woher kann diese Be¬

schuldigung anders gekommen seyn , als weil etwa ei»

uige von weiten gesehen , daß die Christen vor dem

Bischöfe , oder Priester , der da saß , knieten , ihr
Haupt niedersenkten , und in dieser Stellung ihm in

Geheim beichteten ? So wie die falsche Anschuldigung ,
die man ihnen machte , daß sie in ihren Versamm¬
lungen das Fleisch eines geschlachteten Kindes äßen ,
und dessen Blut tränken , daher kam , weil die Hei¬
den etwas von dem Genuß des Fleisches , und Blu¬

tes



kes Jesu Christi im heiligen Nachtmal gehört , und
hieraus wider die Protestanten helvetischer Confeßion
erwiesen wird , daß die ersten Christen die wesentliche
wirkliche Gegenwart Jesu Christi in dem heiligen
Sakramente geglaubt , eben so erweiset obbemeldete
schändliche Beschuldigung , daß ste in Geheim vor ih¬
rem Priester gekniet , uud ihm gebeichtet haben . Doch
gehen wir weiter . Als die Kirche nach geendigren
Verfolgungen großes Wachsthum erhielt , nahm auch
die Zahl der Priester zu , wie zahlreich war nicht im
vierten , und fünften Jahrhunderte die Priesterschaft
in Rom , Alexandria , Amiochia , Konstantinopel rc»
Wenn sich denn auch die Sünder dazumal vermehr¬
ten , konnte die starker angewachsene Priesterschaft sie
Beicht zu hören , schon erklecken : Im siebenten Jahr¬
hunderte lesen wir schon , daß die griechischen Bischö¬
fe ihre fromme Mönche zum Beichthören angestellt
haben ; denn da die strengen Kirchenbußen , folglich
die bischöflichen Vorbehaltungen mehrerer großen La¬
ster aufgehört , nahmen die bösen Sitten der Chri¬
sten immer mehr zu , folglich , weil das Beichten ge¬
bothen , und nothwendig war , mußten die Bischöfe
wegen Menge der Sünder , auch mehrere Beichtvater
bestellen. Machen sie demnach , Herr Verfasser ! daß
die heutigen Christen so fromm , so tugendhaft , so
heilig leben , als die Christen der ersteren Zeiten , so
werden jene Bricht zu hören , die in schwere Sünden
fallen , auch ein Bischof , und etwelche Priester leicht
erklecken »



Da nun aber in unsern Zeiten dieses gar nicht

mehr zu hoffen ist , so haben wir einer größern An ,

zahl der Priester als in dem zweyten , und dritten

Jahrhunderte der Kirche nöthig . Schreyen sie nun ,
mein Herr Verfasser wider dw Mißbrauche , wie sie
wollen , die keineswegs aus der Beicht , Gott bewah¬
re uns ! sondern aus der Unwissenheit , oder Bosheit
der Menschen entstanden sind , und noch entstehen ,
sie werden nichts anderes erweisen , als daß man die

heiligsten , heilsamsten Dinge übel anwenden könne .

Möchten sie nicht etwa , daß man gar nicht mehr esse
und trinkt , weil viele der Speisen , und des Getränks

zum Nachtheile ihrer Gesundheit , und Verlust ihres
Lebens mißbrauchen ? Aller Mißbrauche ungeachtet
ist die Beicht dennoch der größte Zaum , den man den

Lastern anlegen kaun , eine fruchtbare Quelle weiser

Rathschläge , ein wahrer fühlbarer Trost für beäng¬

stigte Gewissen , und um ihr Seelenheil besorgte Gläur

bige . Der Staat hat von derselben nichts schädli¬

ches zu befürchten ; denn kann wohl das , was Gott

eingesetzt , dem Staate schädlich seyn ? Ja , was sage

ich , er hat vielmehr von der Beicht das vortheilhaf -
reste zu gcwarten ; denn sie bringt gehäßige Herzen

zur Verzeihungtilget die tödlichsten Feindschaften ,
verhindert Mord - und Todschläge , verhindert , ich

habe es aus meiner seelsorglichen Erfahrung , den schon

wirklich fest beschlossenen Selbstmord mancher unglück¬
seligen , sie hält den Dieb zur Zurückgabe , den Ehr¬
abschneider zum Wiederruf der Verleumdung , den

Wucherer und Betrüger zur Widererstattung des

ungr -
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ungerechten Gutes , den Soldaten zu seiner dem Mo¬

narchen geschworenen Treue an : Ja , sie ist das be¬

ste , kräftigste Mittel jene abscheuliche Laster bey le¬

digen , und vcrehlichten auszutilgen , welche der Fort¬
pflanzung des menschlichen Geschlechtes , und der Be »

völkerung der Staaten am allerschädlichsten sind . Al¬

lein der Staat , sagt der Herr Verfasser , kann bey

diesem heimlichen Gerichte nicht einmal auf seiner

Hut seyn . Wie so ? ist etwa das unverbrüchliche

Stillschweigen , so der Beichtvater aus dem natürli¬

chen , göttlichen und kirchlichen Rechte beobachten muß ,
dem Staate gefährlich ? Verlangen sie vielleicht , daß
wir jene Personen , die Staatsverbrechen beichten , der

Regierung anzeigen sollen ? Denn dieses wird ganz
vermuthlich in ihrer künftigen Abhandlung von den

Rechten des Landesfürsten in Ansehung der Beicht¬

stühle vorkommen , und sie werden den Engländer

Johann Denison , und den Casaubonus sicher wieder

ausschreiben , die das Beichtsigill als eine dem Leben

der Regenten , und der Sicherheit ihrer Staaten höchst ,

gefährliche Sache angestritten haben , oder werden sie
mit dem Erasmus von Rotterdam ^ diesem Utcunque -

katholiken etwa behaupten wollen , es wären einige

Fälle ausgenommen , in welchen es den Beichten¬
den zu verrathen erlaubt ist ? Ausgedroschenes Zeug !
der Kardinal Pekron hat längst auf alles dieß gründ¬

lich geantwortet : Sollte ein Beichtvater aus der

Beicht eines Menschen erfahren , daß man dem Lan¬

desfürsten nach dem Leben stelle , oder eine Zusam -
menvcrschwörung , eine Meuterey , eine Aufruhr ir¬

gendwo geschmiedet werde , so muß er das Laster ,
aber nicht jenen , der es gebeichtet hat , das Laster ,

sage ich , ohne zu melden , daß er es aus der Beicht
C z wisse ,
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wisse , anzeigen , er muß als Unterthan , als Christ ,
als Priester den Fürsten warnen , sein Leben in Si¬
cherheit zu setzen , sich wohl vorzusehen , und auf gu¬
ter Hm zu seyn» So kann er ohne Verletzung des
Beichtsigills seiner Psiichr vollkommen genugrhun »
Doch dqs smd Falle , die sich nicht eräugen , und in
unseren Staaten sich gar nicht eräugen , werden . Oe¬
sterreich , Gott sey es gedanket ! hat noch keine Ra -
vaillacs , keine Aamiene , keine solche Ungeheuer je¬
mals hervorgebracht , und wird sie auch künftig nie¬
mals hervorbringen . Der von allen seinen Untertha¬
nen inniglich geliebte Monarch ist überzeugt , daß er
von kemem derselben , und am allerwenigsten von
dem heimlichen Gericht der Beicht sowohl für seine
geheiligte Person , als für seinen Staat etwas der ,
gleichen zu befürchten habe .
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Z. l ? '

Zy

Ferne sey von uns allen dieser Gedanke , daß

er in dein Sakramente der Beicht eine Abänderung

treffen , oder sie gar aufheben werde . Sie , mein

Herr Verfasser ! drohen uns zwar schon damit , daß

es geschehen , und , wenn wir wider sie schreiben , wir

selbst noch machen werden , baß es eher geschieht . Al¬

tem wir lachen über sie , und glauben es nicht . Was

haben die Herren Brochürenschreiber schon ein paar

Mre her wider den Cölibat der Priester für einen

Lärm geblasen , und uns nichts gewisseres , als die

Aufhebung desselben , und die Erlaubniß der Priester¬

ehe angekündiget ?

Allein plötzlich machte die k. k. Verordnung in

Ehesachen vom lv . Jänner 1783 . durch alle diese

Schmierereyen im Z. 21 . einen häßlichen Strich , und

vereitelte alle Hoffnungen eines gewissen Pfarrers , der

der Aufhebung des Cölibats schon so sehnlich entge -

gcnseufzre , und sich nichts gewisseres , als noch vor

seinem Ende , wenn es auch noch zwo Stunden vor

semem Tode wäre , ein Weib nehmen zu dürfen . So

wenig nun nach so vielen wider den Colibat geschrie¬

benen Brochüren , und uns so oft angekündigter Auf -

bebung desselben der Monarch etwas solches jemals

im Sinne gehabt , eben so wenig wird der erha¬

bene Fürst auf ein so elendes Stoppelwerk , so sie

wider die Qhrenbcicht zusammen geflickt , das Sakra¬

ment der Buße aufheben , und die Beicht , die ein

wesentlicher Theil desselben ist , abschaffen , oder um-

C 4 andern .
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andern . Um eine Vereinigung der getrennten Chri¬
sten zu treffen , sagen sie : soll eine Abänderung ge¬
macht werden . Wenn ich jetzt ein Protestant wäre ,
so antwortete ich ihnen , Herr ! wenn ihr dre Ohren -
detcht entweder gar abschaffet , oder lehret , daß sie
mcht nothwendig , sondern eine willkührliche Sache sey,
so vereinigen wir Evangelische uns nicht um euch ,
sondern ihr Katholiken vereiniget euch mit uns , ibv
weichet von einem Dogma des lrientischen Kirchenra -
thes , eines euerer vornehmsten symbolt chcn Bücher
ab , und werdet in diesem Punkte evangelisch - Ha¬
bet rhr einmal in einem von euerer Kirche deutlich
entschiedenen Glaubensartikel nachgegeben , so müsset
thr sagen , encre Kirche habe sich geirret , da ste aus
der Beicht eine Nochwcnoigkeit , und eine göttliche
Einsetzung gemacht ; saäk rhr ja , sie hat geirret , so
habt ihr die Umrüglichkeit der Kirche , welches der
Hauptpunkt eures Glaubeussystems ist , schon über den
Haufen geworfen , und ihr seyd keine Katholiken mehr ,
sondern Protestanten wie wir : Es ist nicht nöthig , daßwir euch m unseren , Glaubenssystem nur einen Punkt
nachgeben , sondern ihr nähert euch immermehr dem
unsrtgcn , ja ihr seyd schon unser : Was wollen wir
mehr ?
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Z. l8 -

Mein Herr Verfasser , würde ich ferners sagen ,
wenn ich ein evangelischer Pastor wäre , wenn ich wi¬
der die symbolischen Bücher meiner Religion besonders
wider die augsburgische Confeßion so in die Welt hin «
einschriebe , wie sie wider das Concilium von Trienr

geschrieben haben ; wenn ich in einer Brochüre sagrc ,
ich erkenne den Primat des Pabstes über die Kirche , ich
glaube , daß derselbe juris äivini sey , ich glaube fer -
ners , daß die Meße ein wahres , eigentliches Opfer
des neuen Testaments ist , ich glaube , daß unter einer

Gestalt zu communiciren schon genug ist . Ich glau¬
be , daß die Anrufung der Heiligen erlaubt , daß mau

ihre Bilder verehren möge , daß es ein Fegfeuer gebe ,
und man den Seelen , die in demselben gepeiniget wer¬
den , mit Opfer , Almosen , und Gebethe zu Hilfe kom¬
men könne , übrigens aber bin ich ein guter Prote «
staut , ich unterwerfe mich überhaupt der augsburgi -
schen ungeänderten Confeßion , ich will alles nicht ge¬
schrieben haben , was immer derselben entgegen seyn
soll . Herr ! würde mich , wenn ich so daher fabelte ,
mein Superintendent , mein Consistorium für einen

achten Protestanten halten ? Protestanten und Katho¬
liken würden sagen , ich wäre ein Katholik , und man
würde mich gewiß meines Amtes entsetzen . Eben so
wenig ich nun ein Protestant wäre , wenn^ch so glaubte ,
und lehrte , eben so wenig sind sie mehr Katholick , wenn

sie wider ihre eigene symbolische Bücher hineinstürmen ;
aller ihrer Protestarionen ungeachtet , daß sie katho¬
lisch sind , find sie es nicht , sie sind in diesem , und

noch Vielen anderen Punkten evangelisch , und alle je-
C 5 nr ,
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ne , die es mit ihnen halten , welche sagen , daß die

Beicht abgeschaft werden könne , daß sie Christus nicht

eingesetzt , und gebothen habe , sind es auch , sie haben
sich mit unserer Kirche vereiniget . Kommen sie dem¬

nach , würde ich sagen , zu uns nach Eferding , in die

Scharten , oder nach Wels herauf , geben sie aus Heu -
cheley sich ferners für keinen Katholicken mehr aus ,
wozu soll in diesen Zeiten der Freyheit das Heucheln ,
da ihnen nicht das geringste widerfahren wird , wenn

sie auch die Kirche , zu der sie sich einige Jahre her
auf den Schein bekennt haben , verlassen ? kommen sie
also , bekennen sie sich in einem unserer Bechhauser
öffentlich zu unserer Religion , legen sie unsere Glau -

Lensbckcnntniß ab , und gehen sie bey uns zur Beicht
und zum Abendmahle . Ein Proselyt ihres Gleichen
würde uns die größte Ehre , und unserer evangeli¬
schen Heerde einen neuen Zuwachs verschaffen : Wie
viele wurden sich wieder evangelisch erklären , wenn

sie als unser bisheriger bester Beschützer , und Be¬

förderer so wie im Herzen , also auch mit dem Mun »
de zu unserer Confeßion sich bekennten ?
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So würde ich , als ein evangelischer Prediger
zu ihnen sprechen , und als katholischer Priester , und

Prediger muß ich ihnen beynahe das nämliche sagen .
> — Herr Verfasser ! gehen sie zu jener Gemeinde , zu
der sie , wie ihre Schrift erweiset , wirklich gehören ,
denn , wenn sie unter dem Vorwande , die von uns

getr unten Christen mit uns zu vereinigen , die Oh -
renbeichr aufheben , oder eine wesentliche Veränderung
in derselben vornehmen wollen , so sind sie , und alle
die es hierinnen mit ihnen halten , eben dadurch schon

Exkatholiken ; denn entweder glauben sie , nach den

Entscheidungen des heiligen tricntischen Kirchenrathes ,
daß Christus die Beicht eingesetzt , oder glauben sie
es nicht ? glauben sie es , daß sie göttlicher Einse¬

tzung , und zur Seligkeit nothwendig sey , wie kann
ein Katholik sagen , daß in Sachen , die göttlicher
Einsetzung , und ein Geboth des Herrn sind , eine

Aufhebung , eine wesentliche Abänderung möglich sey ?
glauben sie es aber nicht , so sind sie , wenn sie auch
allen übrigen Glaubenslehren der katholischen Religion

beypflichteten , dennoch nicht mehr katholisch , sie ha »
den sich muthwillig von der Einigkeit , und der Ge¬

meinschaft unserer Kirche schon getrennt : der göttli¬
che Glaube ist so wie die göttliche Liebe unzertheil -
bar : gleichwie derjenige , der mir wider ein göttli¬

ches Geboth schwer gcsündiqet , die Liebe Gottes ,
die heiligmachende Gnade eben so gut verloren , als

jemand , der wider mehrere , oder alle Gebothe sich

schwer versündiget hat : Denn derjenige , schreibt der
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Apostel Iakobus 2. Kap . v. io . der das ganze Ge¬
setz halt , aber an einem ( versteht sich tödtlich )
sündiget , ist an ihnen allen schuldig . Eben so hat
derjenige , der nur einen von der unfehlbaren Kirche
entschiedenen Glaubensartikel geflißentlich läugnet , und
«»streitet , den göttlichen Glauben eben so gut ver¬
loren , als ein anderer , der mehrere entschiedene Glau¬
benslehren vorsetzlich läugnet : Er ist demnach kein
Katholik mehr , wenn er auch mündlich hundertmal
es sagt , und das äußerliche unsers Gottesdienstes
noch mit macht , von dem Geiste der Kirche hat er
sich selbst schon abgetrennt , er gehört nicht mehr zu
uns .

§. 20 .

Doch setzen wir , welches aber nicht so ist , und
nicht seyn kann , setzen wir , es wäre in der Qhren -
bcicht eine Abänderung , eine Aufhebung möglich , wür¬
den sich die von uns getrennten Christen darum mit
unserer Kirche vereinigen ? Kein Gedanken ! Was hat
es denn gewitzt , daß das Baslerconcilium den abge¬
fallenen Böhmen den Gebrauch des Kelchs , um sie wie¬
der mit der Mutterkirche zu vereinigen , unter gewissen
Bedingnissen zugestanden ? Was hat es geholfen , daß
man den Qesterreichern das Abcndmal unter beyden
Gestalten zu empfangen erlaubt hat ? Sind sie darum
katholisch geworden , haben sie derowegen die übrigen
Irrlehren verlassen ? Wie man es dem Pabste , und
dem Kaiser vorgesagt , so ist es geschehen ; sie haben
sich deswegen mit uns nicht vereiniget ; und eben so
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wenig , wenn auch die Beicht abgcschaft , oder geän¬
dert werden könnte , würde eine Vereinigung der von
uns getrennten Christen darauf erfolgen . Wie viele

Mitteldinge , die in unserer Kirche ohne Verletzung
des Glaubens abänderlich sind , hat man in unseren

Lagen aufgehoben , um die von uns getrennten Chri¬
sten zu gewinnen , um ihnen wenigstens den Stoff zum
Spotten , und Verhöhnen zu benehmen ? Hat sich deß¬

wegen noch ein einziger bekehrt , hat das Satyrisiren ,
und Spotten ein Ende ? Nichtsweniger : Atzt sehen
wir , sagen unsere irrende Drüber im Qbcrösterreich ,

itzt sehen wir erst , daß wir Recht haben , und ihr

geirret habt : itzt geht euch einmal das Licht auf ,
und ihr werdet bald , wie wir , evangelisch seyn :
das reden sie freylich , weil sie die Sache zu wenig ver¬

stehen , oder mit Fleiß nicht verstehen wollen : allein
eben dieß erweiset auch , daß alle diese Abänderungen ,
und Aufhebungen der gleichgiltigen Mitteldinge zur
Vereinigung der von uns Getrennten nicht nur allein

nichts beytragen , sondern die Unverständigen , und Ei¬

gensinnigen , die gewiß den größten Haufen ausmachen ,
in ihrer Religion noch bestärken , so wie sie die unver¬

ständigen , und schwachglaubigen Katholiken in ihrem
Glauben wankend machen , und ärgern ; wäre nun

such die Ohrenbeicht , wie sie es doch nicht ist , eine an

sich selbst abänderliche Sache , so würde ihre Aufhebung ,
oder Veränderung eben so wenig , als so viele schon ge¬
machte Umänderungen in gottesdienstlichen Dingen zur
Vereinigung der getrennten Christen etwas nützen : Ue-

berhaupt zu reden halten sich die der ungeänderten augs -
burgischen Confeßion zugethan sind , über die Qhren -
beicht eben so sehr nicht auf , vernünftige Protestanten

wünschen sie vielmehr zurück , und schon vor hundert
vier -
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vierzehn Jahren suchte das lutherische Ministerium zu
Straßburg sie wieder herzustellen : Und itzt macht ritt
vorgeblicher Katholik den Vorschlag sie aufzuheben ,
oder zu verändern , und will uns noch bereden , daß es
mit der Zeit gewiß geschehen werde .

§. 2l .

Mein , wir leben der gesicherten Hoffnung , wir
sind überzeugt , daß es nicht geschehen werde , gleichwie
es auch in der Macht eines Menschen nicht steht , das
mit Recht abzuschaffen , was Gott eingesetzt hat . Ganz
recht , mein Herr Verfasser ! haben sie G. 88 - geschrie¬
ben . Der Monarch erkundiget sich doch auch um
das wahre , das ist die Wahrheit , und eben dieses ist
unser Trost : derowegen fürchten wir uns auch nicht
im geringsten , daß er sich von Ihnen , und chrer Rotte
zu einem solchen Schritte werde verleiten lassen : doch
was rede ich. Er darf sich in dieser dogmatischen Ma¬
terie nicht erst um das wahre erkundigen ; er weiß
es , er weiß es aus der innersten Ueberzeugung , daß in
dieser Sache keine Aufhebung , keine Abänderung mög¬
lich sey, er selbst unterwirft sich als ein ächter Katholik
dem Beichrgefttze , diesem Gesetze Jesu Christi : das ,
was er verlangt , und als Beschützer der Kirche von den
Beschössen fordern kann , besteht darinnen , daß sie sol¬
che Priester als geistliche Richter , und Seelenärzte auf¬
stellen , weiche die zu diesem heiligen Amte erforderlichen
Wissenschaften besitzen , in den Grundsätzen der reinen
Sittenlehre Jesu Christi und eines ächten Kirchenrech -
trs wohl gegründet sind . und zugleich einen erbauli¬

chen
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heimliche Gericht der Beicht betrift , und dem Priester ,
der Gottes Stelle vertritt , in demselben entdeckt wor¬
den , was dieser oder jener gebeichtet , warum man ei¬

nigen die Lossprechung verweigert , andere aber sie er»

theilt habe ? In dieß göttliche Gericht verlangt er sich
gewiß kein Recht , keine Einsicht . Der , der beleidiget
den Monarchen , der ihm zumuthet , daß er etwas sol¬
ches von den Priestern zu wissen begehren , und von

ihnen ein solches Gestandniß jemals abfordern werde .
Welche Verwagenheit , daß sie aus Joseph dem Zwey¬
ten einen König Wenzel machen wollen ?

§. 22 .

Weit entfernet von einem solchen Unsinn , daß
er entweder die Qhrenbeicht abändern , oder zur Ver¬

letzung des Beichtsigills die Priesterschaft nöthigen
wollte , verehrt er selbst das Grab jenes Märtyrers ,
der vor vierhundert , und einem Jahre die göttliche
Einsetzung der sakramcutalischen Beicht , und der mit
selber verbundenen unverletzlichen Verschwiegenheit in
dem Moldauflusse mit seinein Tode bekräftiget hat . —

Und die Zunge dieses Heiligen , die bey entfleischten
Gebeinen , und Knochen eines zu Staube gewordenen
menschlichen Leibes , allezeit unverwesen , ganz , und

frisch ist , und itzt eben so über die Dauer der Zeiten
sieget , als sie zuvor über das gottesräuberische Be¬

gehren eines Wenzels , und Über die Schmerzen sei¬
ner Folter gesieget , die itzt die Zeit nicht morsch ma¬
chen kann , gleichwie sie die Prinen nicht redend ma¬

chen
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chen konnten , Liest Junge , sage ich, giebt der Qhren -
beicht das herrlichste Zeugniß , und widerlegt , mein
Herr Verfasser ! Ihre , und ihres gleichen Irrlehrer
wider dieselbe gemachre Einwürfe zur Genüge : Und
wenn alle von der katholischen Kirche für die gött¬
liche Einsetzung und Nothwendigkeit der sakramentali -
schen Beicht , und für das göttliche Gesetz des unver¬
letzlichen Beichtsigills angeführte Beweise nicht erkle -
cken , dem soll diese unverwesliche Zunge , und das
Blut , so Johann für diese Glaubenswahrheit ver¬

gossen , zum Beweise derselben genug seyn. Daher
schliesst ich mit dem Herrn Defendenten zu Dillingen .

lissd non sustmiaut , lustrciar i ' rmZui. 8, stixi
luKL13t suNAML.

Kurze



Kurze , und lezte

Abfertigung

des verkappten Georg Feiners , der in seiner nun

in allen Reichszeitungen gebrandmarkten Brochüre ,

einer abscheulichen Verlaumdung , die er wider

den Jesuiten Ramiretz geschrieben ,

überwiesen wird .

/ ^>eite Z4 , zz , zb erzählt der Herr Calumm' ant ,
und Falsarius folgende Begebenheit . Hat
nicht im Jahre 1558 , als zu Granada ein

junges Frauenzimmer unter anderen auch eine Sünde ,
bey welcher das schöne Geschlecht allzeit einen Mit¬
schuldigen haben muß , beichtete , der Beichtvater den
Namen des lezten zu wissen verlangt ? Und da die
Dame denselben nicht verrathen wollte , ihr die Ab¬
solution versagt ? Endlich aber , als sie sich überwin¬
den ließ , und selben gestanden , eilte der Beichtvater
nicht sogleich zu dem Erzbischofe , und verrieth die
ganze Beicht , welche in Kurzem samt den beyden
Sündern in der ganzen Stadt bekannt war ? Aber
war das strafbar ? Freylich gab es auch damals Un¬
besonnene , die vermessen genug waren , so wie der

D Herr
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Herr Professor Eybel zu vermuthen , so etwas sey je¬
desmal v' erdammUch . Allein hat nicht Johann Ha -
inirius einer der besten Prediger unter den Jesuiten
diese unwissenden Layrn , und janscnistischen Priester
durch seine Lehre beschämet , indeme er ihnen erwies ,
daß es Sünden gebe , die man nach Beschaffenheit
der Zeit , und Umstände zuweilen offenbaren müsse ,
welches auch das Ketzergericht zu Valladolid selbst
-ebilliget hat . —

Diese Geschichte ist gezogen aus dem Versuch
einer neuen Jesuitengeschichre , von der ersten Stiftung
dieses Ordens bis auf die gegenwärtige Zeit . Berlin ,
und Halle 1776 . ater Theil . S . 55 . Der Verfas¬
ser dieses Buchs ist Professor Haremberg , dessen Ver -
läumdungen , und falsche Anschuldigungen wider die
nunmehr erloschene Gesellschaft schon 1765 von einem
Ungenannten in der kritischen Jesuitengeschichte , als
die erste Ausgabe Harembergs pragmatischer Historie
herauskam , gründlich beantwortet worden . Aus die¬
ser Widerlegung des Harembergs will ich nun diese
häßliche Verlaumdung jedermann vor Augen legen .

In Erzählung obbemeldeter Historie , die sich zu
Granada zugetragen , sind drey derbe , und unver¬
schämte Lügen : Falsch , grundfalsch ist es erstens ,
daß der Beichtvater den Namen des Mitschuldige »
von der Dame zu wissen verlangte , und ihr , weil sie
ihm denselben nicht entdecken wollte , deswegen dir
Absolution versagt : Falsch , grundfalsch ist es zwcy -
tens , daß der Beichtvater das Beichtsigill gebrochen ,

und
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und den Mitschuldigen dem Erzbischofe angezeigt .

Grundfalsch ist es drittens , daß Ramirey gepredlget ,

es gebe Sünden , die man nach Zeit , und Umstanden

aus der Beicht offenbaren müsse , und daß die Inqui¬

sition zu Valladolid diesen Satz gebilli . zer habe : Die

Sache ist ganz anders : Es beichtete un I . 1558 eme

Dame ihren verbothenen Umgang mit einem gottlosen

Priester , der ihr Beichtvater gewesen , und sie in der

Beicht hiezu beredet halte : der Jesuit , dem sie dieß

beichtete , verlangte den Namen des Mitschuldigen

nicht zu wissen , er hielt aber dafür , dle Dame jey

schuldig , diesen Priester wegen der 8olkcitation . oder

Verführung im Beichtstühle , anzugeben : well sich die

Dame dessen weigerte , fragte er sich mehrerer Sicher¬

heit halber bey dem Erzbischofe an , dieser sagte : sie

müsse ihn anzeigen . Der Jesuit sprach aso die Dame

nicht los , bis sie nicht den gottlosen Priester angab .

So ist die Sache beschaffen , und nicht , daß er den

Namen des Priesters heraus gepreßt , und ihn dem

Erzbischofe angezeigt . Was der Jesuit von der Dame

gefordert , muß heut zu Tage jeder Be chtvater m

allen jenen Diversen , wo die Bullen 6r ^ nru XV .

uulvorlm , Doualulcl Ar6A>8 : boukäidtl XlV . 82 -

cramontum pooniLentjas . die Cvnstittttionenkaull

IV ?ll IV . är ? uuli V. contra 8olllcltante8 nach

aller ihrer Strenge von den Bischöffen angenommen ,

und den Beichtvatern publicirt worden , von einer

Person , die in , oder unter dem Vorwande der Deicht

von einem Priester zur Unzucht angereizt worden .

ebenfalls fordern , und darf sie nicht lossprechen . bis

sie den Mitschuldigen bey dem Bischöfe , oder bey der

Inquisition , wo diese noch ist , angezeigt hat . Unge¬

achtet nun in selben Zeiten diese pabsilichen Verord -

Dr nlinges



Zr H- « ——- - - - - - - sH

nungen noch nicht ergangen , und die Sache unter den
Theologen nicht , wie itzt , ausgemacht war , war den¬
noch der Jesuit der Meynung , die Anzeige müsse ge¬
schehen , damit ein solcher Priester zur Strafe , und
Besserung gezogen werde , und hierinnen hatte er
Recht . Unterdessen entstand , als der Priester ange¬
zeigt , und die Sache ruchbar geworden , unter dem
Wolke , welches die Sache unrecht begriff , ein gewalti¬
ger Lärm . Johann Ramiretz suchte von der Kanzel
ihm diesen Irrthum zu benehmen , er lehrte nicht ,
daß es gewisse Sünden gebe , die man nach Zeit , und
Umständen aus der Beicht offenbaren „ sondern , daß
es Umstände gebe , in denen das Beichtkind den Beicht¬
vater als einen Verführer anklagen dörfe , und müsse ;
drey Pfarrer hingegen , und noch andere Geistliche
zu Granada waren widriger Meynung , und predigten
wider den P . Ramiretz ( meines Trachtens hätten
beyde Theile die Sache gar nicht auf die Kanzel brin¬
gen sollen ) die Jesuiten wandten sich hierauf nochmals
zum Erzbischof , der die Gelehrtesten aus allen Orden
zusammen berief , und nach eingehohltcn Gutachten
für die Jesuiten sprach , beyden Partheyen aber das
Stillschweigen auferlegte . Endlich kämm die Sache
gar nach Rom , der heilige Franz von Borgia dama¬
liger Jesuiten General bath die Inquisition von Val ,
ladolid , den Handel zu entscheiden , und vie Domini¬
caner , diese , wie jedermann weiß , geschworne Erb¬
feinde der Jesuiten , billigten in diesem Punkte den¬
noch die Moral derselben : Leonardus Marini ein
Dominicaner , damaliger pabstlicher Nuntius , und
Erzbischof von Lanciano schrieb noch dazu an den
heil . Borgias , tröstete ihn , und lobte den Jesuiten ,
daß er sein Amt gethan , und die Ehre des heil,gen
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Wußsakraments zu retten gesucht habe , ja nicht an¬
ders habe handeln können . Is enlm . so lauten seine
ausdrückliche Worte , quock von ckebebut prasssitit ,
ut remeckium tot l ' acrrleZÜs nsserretur , neczue nli -
ter uZere poterat ; cum eu lit Oei jpstus leAulu .
ezusu nequaquam , ut siomiues csluinuiantur ,
svocat sinmines u confossione , leck nck eam uckvo -
c»t . l ^Ion enim rettn elt vin uckvocancki ack lacra -
meotn , li putiurig uc ckissunules peccats . sncri -
letzirr per ipl ' u sncramentu oomittuntur : leck li co -
nerl8 , ut per nckmimlirntionem rerum ackeo fnn -
ttnrum n peecatis cliriliinni liberentur . Er hat
geleistet , was er Gott schuldig war , damit so vie¬
len Gottesrauben gefteuret wurde , und er konnte
auch nicht anders handeln ; da dieß die göttliche
Verordnung ist , die keineswegs , wie die Leute la¬
siern , die Menschen von der Neicht abschrecket , son¬
dern zur selben anlocket ; denn daü ist der rechte Vi? eg
nicht zu den Sakramenten zu berufen , wenn du die
Sünden gestattest , oder ihnen nachsiehst , und durch
die Sakramenten selbst Gottcüraube begangen wer¬
den , sondern , wenn du dich bestrebest , daß durch
die Verwaltung so heiliger Dinge die Christen von
den Sünden bcfreyet werden . So verhall sich die
Geschichte von Granada nach ihren wahren Umstan¬
den , wie sie ZZccliini lüsto, ' . 8ocier . ? . II . s. . 2.
s , n. izo erzählet : Hatte , wie sie mit ihrem Lügner
Haremberg vorgeben , der Jesuit den ihm aus der
Beicht bewußten Mitschuldigen angezeigt , und also
das Peichtsigill gebrochen , hatte Ramiretz das gepre¬
digt , daß es in gewissen Umstanden erlaubt sey , die
Beicht Verschwiegenheit zu verletzen : Hilf Himmel l
wie würden die Inquisitoren , die meistens Dominica «

D z ner
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ner sind , mit diesen zween Jesuiten Verfahren seyn ?
Das wäre diesen Herren , die von Melchior Cano

Zeiten an einen recht eingefleischten Haß gegen die Ge¬

sellschaft Jesu hatten , Wasser auf ihre Mühle gewe¬
sen , sie wegen einer so gottlosen Lehre alsogleich ein¬

zuziehen , daß sie wo nicht auf den Scheiterhaufen ,
wenigstens in ihrem Leben nicht mehr an das Tages¬
licht würden gekommen seyn. So , Herr Calumniant ,
verhält sich die ganze Sache , ein anderesmal , bevor

sie einen Protestanten ausschreiben , und citiren ,
schlagen sie auch in katholischen Scribenten nach , obs

auch wahr sey , und wie diese die Geschichte erzählen ,
und mischen sie sich in keine Materie mehr , wie diese
ist , die sie nicht einmal verstehen : Ihre übrige Verr

läumdungcn wider die Beichtväter übergehe ich mit

Verachtung , denn ein Mensch , der dreist genug ist ,
solch ein kUllum , wie sie nsst ihrer Schrift begangen ,
unverschämt zu begehen , hat bey der ehrlichen Welt
keinen Glauben mehr , und verdient keine Antwort .
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